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Überlegungen ZUT katechetischen Dimension

Von Johannes Spölgen, FEichstätt

In seinem Apostolıschen Schreıben »Famıiılıarıs consortio ber dıe ufgaben
der christliıchen Famılıe ıIn der Welt VON heute« (1981) hat aps Johannes Paul 11

der kırchlichen Iradıtion folgend dıe Famılıe erneut als Kırche 1m Kleinen
gekennzeıchnet. Vermutlich wiıirkt diıese Kennzeichnung der Famılıe als eccles1ı10la
auft dıe meısten eher nıchtssagend. Denn dıe Famılıe ist gegenwärtig umstritten In
Polıtık und Öffentlichkeit: Alternatıven werden dıiskutiert und propagılert. nde-
rerseıts werden hohe Erwartungen das famılıale Zusammenleben gerichtet, dıe
alle Familıenmitglieder überfordern Von diıeser Krise bleıibt auch nıcht das
Glaubensleben und dıe Glaubensvermıittlung innerhalb der Famılıe verschont. Es
drängt sıch dıe rage auf, wıiıeweıt heute och dıe Famılıe eın katechetischer
Lebensort des aubens se1ın annn

Lur Glaubenssituation In den Famulien

miragen bestätigen, Wäas viele AUS$ eigener Erfahrung beobachten der WISSeEeN:
Das gläubıge en ıIn der Famılıe verdunstet mehr und mehr. Eın großer eıl
nımmt weder der öffentlich relıg1ösen Praxıs in der VO  —; der Kırche gewünschten
orm teıl, och identifizıert C sıch ohne weıteres mıt dem christlıchen Glauben In
der bısher überheferten WeIlse. Von der einzelnen Famlılıe ist nıcht mehr allgemeın

erWwWarten, dalß In ihr Glaubensgemeinschaft möglıch ist Man klammert aus dem
täglıchen en dUus, worüber INan nıcht ein1g ist Das relıg1öse espräc) und
CArıstliıche Praxıs sSınd tabuısıert, elıgıon findet gemeınschaftlıch In der Famlılıe
aum mehr Mehr der wenıger hılflos werden dıe Feste des Kırchenjahres
WIEe Weıhnachten und Ostern egangen, WECNN Ian ihnen nıcht schon Urc eiıne
Urlaubsreise ausweicht. Der Sonntag hat weıtgehend seıne cCNArıstlıche Prägung
verloren.

FEıne schrumpfende, relıg1öse Sozlalısatiıon ın der Famılıe ZU Ausfall
VO relıg1ösen Grunderfahrungen und ZU angel relıg1öser Erlebnisfähigkeıt.
Kırchenbindung außert sıch be1l vielen noch uUurc eın relatıv es Interesse
daran, kırchlich heıraten, se1ın ınd taufen und ZUI Erstkommunıion gehen
lassen und kırchlich eerdigt werden. uch erwarten viele be1 der Erzıehung
ZU »anständıgen« Menschen und nregung seltens der Kırche Relıg1öse
Erzıehung glauben S1e jedoch In der Famiılıe selbst nıcht mehr eısten können.
Deshalb schicken S1e iıhre Kınder In einen katholischen Kındergarten und delegie-
ICN damıt Glaubenserziehung SCIN dıe Erzıieherinnen und später In der akra-
mentenvorbereıtung dıe Priester und Lehrer 1im Relıgionsunterricht.
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Immer wenıger Kınder prozentual Getauftsein wachsen In der
Famılıe In eine CANrıstlıche Lebensgestaltung hıneın. Auf iıhre ersten arum-Fragen
bleiben Jjene Antworten dauS, dıe ihnen Wiırklıchkei aus einem chrıstlıchen Welt-
verständnıs verstehbar machen können. Kınder erwerben 1m Glauben begründete
Werthaltungen 1Ur och In usnahmefällen, weıl Eltern unsıcher geworden sınd
der den Zugang einem gläubıgen en nıcht mehr finden SO trıtt eın
Überlieferungsbruch e1n, der den Jungen Menschen ın seıner relıg1ösen TODIema-
t1k alleın äßt

och ist auch eine 1m Vergleıch früheren volkskıirchlichen Zeıten engaglerte
Beteilıgung VonNn Famıiılıen kırchlichen en und In der relıg1ösen Erzıehung
verzeichnen; diese Famılıen gestalten ihr en bewußt und verantwortet AUus$s dem
chrıstlıchen Glauben

Dennoch o1Dt CS weıtgehend einen TuC zwıschen Glaube/Kırche un Famılıe
Beobachtungen deuten auft tıeferreichende Wurzeln hın Wenn INan bedenkt,
daß vilele d u der heutigen Elterngeneration eıne mehr oder wenıger ausgeprägte
relıg1öse Erzıehung och mıtgemacht aben, annn ann dıe Absetzbewegung Von
der Kırche nıcht bloß Uurc außere Faktoren der Ausdıfferenzlerung und akuları-
satıon des en bedingt se1n, sondern CS spricht manches afür, da dıe In der
früheren Bıografie gemachten Erfahrungen mıt der Kırche rückblickend mehr als
hemmend enn als Ordern:! und befreiend für das eigene Bemühen Identıitäts-
iindung und Selbstverwirklıchung werden können. elıgıon wurde als
entfremdend erlebt, als Was, das 1Im 1INDI1ICc auft das Famıhliıenleben authentische
Bezıehungen eher verhinderte. Tılmann Mosers »Gottesvergiftung« ist eın eIN-
drucksvolles Zeugnıs, WIe dıe elıgıon seiner 1n  er ıhn daran hınderte, siıch als
ensch finden und andere als Menschen suchen. Wer elıgıon erlebt hat,
rfährt dıe Lösung VOI iıhr als befreiend DıiIe Abwendung VON der tradıerten
elıgıon bedeutet allerdings nıcht, daß dıe Famıiılıen sıch total säkularısıiert hätten.

Schm1i  chen hat In seıner Untersuchung » Was den Deutschen heılıg 1St«
überzeugende Belege aliur gefunden, WIEe sehr dıe priımären famılıären edingun-
SCH und deren Bekräftigung den Schutzbereichen gehören, dıe dıe Menschen
nıcht angetastet WISsen möchten: Von 70% unserer Bevölkerung wırd z.B das
Weıhnachtsfest In der Famılıe für heılıg, bsolut verteidigungswürdig gehalten
Daraus könnte Ian schlıeßen, daß sıch OIfIenDar ıIn der gegenwärtigen Famılıe eiıne
alltagspraktische ethısche Substanz herausbilde, dıe den Keım einer
Relıgiösıtät In sıch erge

Eıine eu«c famuiliäre Religiösität
Gegenwärtig äßt sıch eıne Wertschätzung der Famılıe beobachten, die gleich-

Sa relıg1öse Züge aufweılst. Angesıchts der erheblıchen Belastung, denen der
Eınzelne ın anderen gesellschaftlıchen Bereıchen, vorab In der ach dem Le1l-
stungsprinzıp strukturierten Berufssphäre ausgesetzt Ist, gılt dıe Famılıe als der
bevorzugte Ort, dem dıe Person als solche und unabhängıg VO  >! Leistung
anerkannt wiırd, konkrete Solidarıtä erfahren und bewelsen kann, dem dıe
Intımwerte ehelıchen Zusammenlebens kultiviert werden: dieses /Zusammenleben
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bringt menscnhliıche ähe und Affektivıtät In besonderem Maße ZU USArTuC Es
bıldet sıch eın famıhläres Zusammenleben, das für dıe jeweılıge personale Entwick-
lung und Entfaltung als besonders bedeutsam gilt FEıne ausreichende Versorgung
der Famılıe und eın glückliıches Famıilıenleben ehören er den selbstver-
ständlıchsten Lebenszıelen, dıe NUur langfristig realısıeren sınd und keıiner
weıteren Begründung edurien Zumindest en ange, WIe dıe Kınder och
nıcht auf ihren eigenen en stehen, dıe Elltern eiıne langfristige Aufgabe
erfüllen, dıe en ıhren einzelnen Handlungen iraglos Sınn verleıht.

Sozliologen welsen darauf hın, daß ıIn der modernen Gesellschaft dıe Privatsphä-
der Anknüpfungspunkt für relıg1öse und quası-relıg1öse Sınnstiftungen ist Fuür

diese Hypothese spricht dıe vielTaCcC. belegte Tatsache, daß be1l allgemeıner redu-
zierter Kırchlichkeir bestimmten herausragenden Statıonen 1im Famıilıenzyklus
kırchliche Amtshandlungen eIragt sınd, daß also offensıichtlich eın Bedürfnıs ach
explızıter relıg1öser Deutung vorlhiegt. uch das weıt verbreıtete, zumındest verbal
bekundete Interesse eiıner eher relıg1ıösen Kindererziehung erscheımnt nıcht
unverständlıch, WE 6S als 17 für das Bestreben gesehen wırd, das famıhäre
Zusammenleben nıcht in der Banalıtät des Alltags aufgehen lassen.

Kulturgeschichtlich gesehen ist dıe 1er sıch andeutende Affınıtät VO Famlılıe
und Religiösität aum verwunderlıch. DIe Famlılıe gehört den Instiıtutionen, dıe
In Tast en bekannten Gesellschaften eiıne starke relıg1öse Legitimatıon erfahren
en Wissenssozlologısch scheıint das damıt zusammenzuhängen, daß in der
Famıiılıe sıch WIe eine elementare Konstruktion VO  — Wiırklichkeıit vollzıeht,
WECNNn dıe verschıiedenen beteiliıgten Individuen eıne gemeinsame Welt aufbauen.
Die Famıilıe ann also Zu Ort relıg1öser Sınnstiftung werden. In diıesen PCISONA-
len Lebensräumen ist auch dıe Chance egeben, (Gjott egegnen, der sıch
uns ıIn der Beziehungsauinahme Jesu Chriıstı den Menschen ın endgültiger und
eindeutiger Weıse geoffenbar hat

Famul:iıe In sakramentaler Beziehungswirklichkeit
Wenıiger eıne quantıitative Reduzıerung VO  > der TOßB- ZUT Kleinfamıilıe als

vielmehr eiıne qualitative Spezlalısıerung ist demnach für dıe moderne Entwicklung
der Famiılıie kennzeichnend: Auf der Basıs VO  —; Ehe und Filıatıon bıldet sıch das
famıhäre Zusammenleben einem unverwechselbaren Bezıehungsmuster der
Miıtgliıeder untereinander, das für iıhre jeweılıge personale Entwicklung und Entfal-
tung als besonders bedeutsam erfahren wiıird. Wenn also eın Junger ensch sıch
selbst kommt und seinen Ort findet, seınen Namen rfährt und se1ıne Wirkmöglıch-
eıt entdeckt, annn 1eg das nıcht in erster Linıe seiner Schulbildung und
sonstigen Förderung, sondern der personalen Prägung Uurc das Elternhaus
Dıie eigentliıch entscheıdenden Erfahrungen SInd el nıcht eıne informatıve
Belehrung und kognitıive Unterrichtung, sondern sSınd die vielen Partızıpatiıonen

konkret gestalteten en
Miıt der Eınbeziehung eiınes personalen Verständnisses VO Famılıie hat das I1

Vatıkanısche Konzıil eınen folgenreichen andel eingeleıtet. In der dogmatıschen
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Konstitution ber dıe Kırche »1Lumen gentium« (Nr 11) el s » DIe christliıchen
(Jatten ndlıch bezeichnen das eheımnıs der Einheıt und der fruc  aren 1e
zwıschen TISTUS und der Kırche und bekommen daran Anteıl Sıe Ördern sıch
Ta des Sakramentes gegenseıtıg ZUT Heılıgung Uurc das eNelıche en SOWIeEe iın
der Annahme un: Erzıehung ihrer Kınder un: en In iıhrem Lebensstand und
ıIn iıhrer UOrdnung ihre eıgene abe 1m Gottesvolk .« Diıese Aussagen verleihen der
famılhlären Interaktıon hınsıchtlich der Identitätsfindung und Selbstverwirklichung
der Partner eın erheDlıches Gewicht Von 1er Aaus ann auch der sakramentale
Charakter der Ehe Tısten SOWIE dıe eıilhabe der Famılıe dieser
Sakramentalıtät erschlossen werden. Unsere gegenwärtige Kleinfamiıilie, gerade In
iıhrer veränderten Beziehungsstruktur, ebt be1l all iıhren Gefährdungen AaUus der
Tra und Gestalt dieser ihrer Bezıehung, dıe grundgelegt ist ıIn der Schöpfungs-
und Inkarnationstheologie und 1m Sakrament der Ehe geheılıgt ist Den funktiona-
len sakramentalen Charakter der Ehe drückt Leonardo Boff plastısch au  N Die
andere Person ist das Sakrament Gottes, der persönlıche Ort der geschichtlichen
und zeıtlıchen Mıtteilung der Je (Jottes. Der eiıne Partner ist das Sakrament für
den anderen.

Diıese theologıschen Aussagen vermögen ın eıner überzeugenden und gut moti1-
vierenden Art darzustellen, da der Famılıe eiıne für das Glücken menschlıcher
Lebensentfaltung entscheıdend WIC.  1ge Aufgabe zukommt: nämlıch dıe Aufgabe,
In der unverstellten Dıiıchte und Unmiuittelbarkeır der personalen Beziıehungen
zwıschen Mann und Frau, zwıschen Eltern und Kındern Jene 1e praktızıeren
und Wırklichkei werden lassen, dıe sıch in unbedingter gegenseıtıger nnah-
IM Förderung, in Fürsorge, Treue, aber auch In ılfe, partnerschaftlıcher KoOon-
Ilıktbewältigung und VOT em auch In gemeıiınsamer Schuldverarbeitung un
Versöhnung bewährt em Famılıe 1€e6S$ gerade 1m Bewulßbtseın der Zuwendung
und des Wohlwollens (Gjottes und In der Annahme der befreienden Je Jesu
Christı leistet, realısıert S1e In schöpferıscher Welse dıe 1e Gottes konkret und
ist gleichsam dıe Grammatık, mıt deren Gottes 1e und Ireue ZUT Sprache
kommt Unsere Famılien en In entscheıdender Weılse VON Bezıehungen, In
denen (rjott selbst erfahren werden kann, selbst dann, WECNN diese Bezıehungen
nıcht mıt seinem Namen benannt werden. In dieser 1im Sakrament geheılıgten
famılhlären Bezıehungsdynamık verwirklıcht sıch das Sakrament der Kırche 1m
Kleinen Die sakramentale abe ist zugleıc dıe eılhabe en und Auftrag
der Kırche In »Famıiılıarıs CONsort10« (Nr 49) der aps au  N »Zu den
grundlegenden ufgaben der christliıchen Famıulıe gehört ihr kırchlicher Auftrag.
Sıe ist ZU Dıenst ufbau des Reıiches (Gjottes In der Geschichte berufen,
indem S1e en und der Sendung der Kırche teilnımmt. Um dıie Grundla-
SCH, nhalte und E1igenschaften dieser Teiılnahme besser verstehen, muß INan
den vielfältigen tıefen Bındungen zwıschen Kırche und der christliıchen Famılıe
nachgehen, UuUrc dıe diese einer °‘Kırche 1m Kleınen)’ (Ecclesia domestica
auskırche wırd und ıIn iıhrer Weılse eın lebendiges Bıld und eine Vergegenwärti-
SUuNg des Geheimnisses der Kırche in der eıt darstellt.«
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Kiırchlicher zıenst In der Famulıie

In ihrer sakramentalen Beziehungswirklichkeıit hat dıe Famılıe teıl en
und der Sendung der Kırche as Vatıkanısche Konzıil spricht VO Apostolat
der eleute, dıie füreinander in der na alt und Stütze (LG 41) un den
Kındern die ersten Künder und Erzıeher, Miıtarbeiıter der na und Zeugen des
aubens SInd (AA11) In der Erklärung des Konzıils ber dıe cArıstlıche Erzie-
hung (Nr el 6S » Dıe Eltern mussen als dıe ersten und bevorzugten Erzieher
ıhrer en anerkannt werden. Ihr Erziıehungswirken ist entscheıdend, daß F

dort, CSe aum ersetz ist Den Eiltern oblıegt C5S, dıe Famılıe derart
einer Heımstätte der römmigkeıt und 1e Gott und den Menschen
gestalten, daß dıe gesamte Erzıehung der Kınder ach der persönlıchen w1e der
gesellschaftlıchen Seıte hın davon wıird.«

Somiıt wırd In den christlıchen Famılıen eın »kırchlicher Dıenst« verrichtet:
Verkündıgung des aubens und Bewährung In der Frömmigkeıt und Je
Gott und den Menschen. Wenn dıe cCANrıstliche Famılıe als »Hauskırche« In en
Verlautbarungen bezeıchnet WIırd, ist damıt eıne CuUcC Blıckrichtung der kır-
chenbildenden Funktion der Famılıe angezıelt. Wo In einer Famlılıie Mann und
Tau bzw Vater und Mutltter getauft und efiırmt sınd und ihre darın begründete
Christusgemeinschaft läubig en und AUS der Feıer der Euchariıstıe nähren, und

dıe In iıhrer Gemeimnschaft geborenen Kınder auch uUurc dıe Neugeburt 1ın der
auilie und eın Heranwachsen In der Glaubensgemeinschaft der Eltern ZUI Kırche
gehören, versteht dıe cANrıstliıche TIradıtion das ıinnere personale Gefüge dieser
Famılıe VO  S Chrısten als eınen Raum, in dem IC vergegenwärtigt wırd. Was iın
Jesus Chrıstus geschehen ist und heute weıter Menschen geschieht, wırd ın der
Kırche auf verschıiedenen Ebenen wıirksam und gegenwärtig: ıIn der Weltkırche, In
der Bıstumskırche, In der Gemeıinde und ihren Gruppen, W1Ie auch In der Famılıe
der Christen. Das Verständnıis der Famılıe als Hauskırche ll also darauf uftmerk-
Sa machen, daß dıe Famlılıe eılhat en reıl Grundaufgaben der Kırche, und
ZWarl nıcht erst Urc eıne besondere Beauftragung, sondern AaUS ıhrer christlıchen
erufung ın ihrem famılıalen Lebenszusammenhang:
<a Di1ie Famıiılıenmitglieder sollen auf dıe ihnen möglıche Weiıise den (Glauben

bezeugen: dıe Eltern einander und ihren Kındern, die Kınder einander un: 1mM
Heranwachsen auch als für den Glauben ihrer Eiltennt dıe Famılıe geme1n-
Sa Urc. Wort und Jbat als »Licht« für ihre Umwelt Besonders wiıchtig ist hler,
daß dıe Eltern ihre Au{fgabe als Glaubenszeugen und als erste Katecheten iıhrer
Kınder wahrnehmen. Das el aber nıcht, daß S1e dıe Aufgabe der
Glaubenserziehung aben, sondern eınen ersten Anteıl daran. Denn S1e en
mıt ihren Kındern In einer Lebensgemeıinschaft, In der dıe Kınder ihnen und
mıt ihnen (Glauben lernen können und sollen

O  Z |DITS Famılıe soll als Glaubensgemeinschaft auf dıe ihr zukommende Weiıise auch
eiıne felernde Gemeimnschaft se1n, dıe ın der Danksagung für dıe abe des
Lebens und der offnung auf dıe Vollendung ebt Urc den gemeinsamen
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obpreıs Gottes 1m Famıilıengebet, Urc das festlıche Begehen des Sonntags,
urc dıe Vorbereıutung un Gestaltung der großen chrıistlıchen Feste in der
Famılıe

C Dıiıe Famlılıe soll eın Raum se1n, in der Chrıisten einander auf alltäglıche Weıse
dıenen, WI1Ie ihnen ihr gemeınsamer Herr vorgelebt hat S1ıe soll eben, Was

Urc das Christusgeschehen LICU uns angebrochen ist das eiIl Gottes,
in dem dıe Menschen füreinander da SINd.

uch WENN dıe Hauskırche der modernen Famılıe meıistens eıne sehr kleiıne
Kırche bıldet früher gehörten Ja azu nıcht 1U mehrere Generationen un
zahlreichere Kınder, sondern auch unverheiıratete Familienangehörıge und In der
Famılıe mıtlebende Angestellte ist CS doch ach W1e VOI VO  > großer Bedeutung,
daß Menschen ın ihren Famıiılıen ihren Glauben mıteinander teılen, felern und
wırksam werden lassen. Die Gemeıinde ann ann der Raum se1n, In dem sıch dıe
Famıiılıen versammeln. Das brauchen Eltern un Kınder ZUI Ergänzung ihrer
Weıse, Kırche in ıhrer Famılıe vergegenwärtigen. Denn jede Famılıe ebt auch
11UI den Glauben gebrochen eın uCcC weıt. Sıe ebt In ihrer Gläubigkeıt mıt davon,
WIe der Glaube In ıhrer kırchliıchen Gemeıinschaft sprachlıch und lebenspraktisch
Überzeugungskraft gewınnt. Und dıe Kınder brauchen ber iıhre Eltern hınaus
eınen kirchlichen Raum, ıIn dem S1e dıe Glaubensbotschaf: verstehen und en
lernen können. ber dıe Gemeıinde ann das Zeugni1s christlicher Famılıe nıcht
ErSEZ sondern ebt nıcht zuletzt auch VO  > dem, W dsSs dıe Famılıe VO Christen ın
dıe (Gemeıinde einbringt.

Famulıie als katechetischer Erfahrungsraum olttes

TOTLZ ihrer unterschiedlichen kulturellen Ausprägungen ist dıe Bedeutung des
Hauses DZW der Famiılıie für dıe Geschichte Gjottes mıt den Menschen unüberseh-
bar Eıne bıblısche Theologıe der Famlılıe geht davon AauS, W1Ie Jesus in seıner
Botschaft intensIiıv auf famılıale Erfahrungen zurückgreılt. Er spricht VO  a ott als
seinem Vater, den auch WIT mıt iıhm unseren Vater NECNNECN dürfen Wır Sınd Brüder
und Schwestern, dıe sıch 1mM Haus ZUuU Mahl zusammentTinden. Der (jott des
Bundes, der eın unbedingtes Interesse Menschen hat, ann ehesten und
intensıvsten iın olchen Beziehungen erfahren werden, Menschen eın unbeding-
tes Interesse aneiınander en Wenn dıe cCNrıstliıche 1C des aubens der
Famlılıe keıne GCue Wiırklichkeıt hınzufügt, muß sıch In der Analyse der Struktur
famılıaler Beziehungswirklıichkeıit eiıne katechetisch relevante Dımensıion aufwel-
SCH lassen:

E eNnelıche Beziıehungen
Zunehmen: werden dıese nıcht als Beziehung der ber- und Unterordnung
entdeckt un:! erfahren, sondern als eiıne Beziıehung der Partnerschaft in Aner-
kennung un: Solidarıtä Die Ehe wırd Zeıichen der unbedingten Annahme
Gottes, dıe ıhre exıstentielle Wirklichkeıit ın der Ireue findet und in der 1e
füreinander Dauer gewinnt, der eiıne für den anderen da ist uch für dıe
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Kınder ist CS bedeutsam, welche Erfahrungen mıt gelebter Partnerschaft ın
1e und Ireue S1Ce be1l ıhren Eltern machen.

W  K väterlich-mütterliche Bezıehungen
Jesus greift das 11A0WOr VO Vater auf, weıl C: den Menschen Gleichnıs
ihrer tiefreichenden Vatererfahrungen ausrıchten wiıll, W1e CS mıt ihnen und dem
(‚jott ihres Lebens BejJahtseın eıner machtvoll uns umgebenden orge uns

vertrauen empfangen, Was WIT ZU en brauchen Erbarmen und erge-
bung finden eıinen alle uUuNsSeIC Lebenskräfte beanspruchenden und damıt das
wahre en In uns ZUT Entfaltung bringenden Lebensauftrag en Es ist uns

bewußt, WIEe sehr in diıeser Vater-Beziehung auch immer jene mütterliche
Beziıehung miıtenthalten ist Eltern ermöglıchen also ıhren Kındern orerfah-
TUNSCH damıt, WIe diese Inr en als Geschichte mıt dem (jott ıhres Lebens
annehmen und gestalten können. Zum einen: Eltern können und sollen In ihrem
Ja-Wort ihren Kındern, ihrer orge un:! ihrem eben, In iıhrem Erbarmen
und Verzeiıhen und ihrem ıllen, iıhren Lebensraum als KRaum des Friedens
gestalten, iıhren Kındern Grunderfahrungen mıt der anrheı des Lebens
vermuiıtteln. Zum anderen: Weıl Eltern Gleichnıis und Zeichen für den einen Sanz
guten mütterlichen Vater der Menschen und ihrer Geschichte Sınd, können und
sollen S1e ihre Kınder überantworten und freigeben auf das Ja-Wort diıeses
Vaters hın, in seiıne orge und se1ıne ebende Nähe, In seın Erbarmen und se1ın
ergeben und ın seinem ıllen mıt uns Menschen und unNnscICcI Geschichte

geschwisterliche Beziıehung
Das usammenhalten mıt Brüdern und Schwestern vermiuttelt Erfahrungen
mıteiınander geteilter Zuwendung, gegenseıtiger ılfe, Andersartıigkeıt und
Vertrautheıt, Gleichwertigkeıt und Gleichwürdigkeıt. Dıese Erfahrungen rufen
ber dıe Famlıilıe hınaus In eın geschwisterliches Miıteinander der Menschen AaUus

der gegebenen Zuwendung des einen Vaters, 1mM Teılen der VO  = ıhm kommen-
den Lebensmöglıchkeıten, iın gegenseıltiger Hılfestellung und Ergänzung, ın
ehrfürchtiger Anerkennung der ur des anderen.

häuslıche Beziehung
Das häusliche Mahl ist Grundsymbol der Verbundenheıt, des Frıedens, des
Teıulens, der Freude anelınander und mıteinander. Das Evangelıum ruft auch dıe

den 1SC des Vaters, dıe aus der menschlıchen Gemeinschaft herausgefallen
SINnd, mıt Gerechten und Sündern, en und Fernen, Großen und Kleinen
eine eCeu«c Famiılıie gegenseıltiger Verbundenheıt, der Versöhnung und mıteinan-
der geteilter Freude bılden [Das Haus mıt seinem ohnen beleınander
vermuttelt Erfahrungen der Geborgenheıt, der Vertrautheıt, des Angenommen-
SeINSs Jenseıts er Rollen Es ann und soll Sehnsucht wecken ach einem
ohnen der Menschen mıteinander In einem etzten Zuhause be1l dem einen
Vater, der alle Fremdheıten VO  —_ uns nımmt und uns ın versöhnter ähe
verbındet. DiIiese Sehnsucht soll sıch auf dem Weg machen, Mıteinander
als Menschen wohnlıcher gestalten.
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Dreı weıtreichende Konsequenzen lıegen sehr ahe
All diese Rückegriffe des EVangeliums auf famılıale Erfahrungen zeigen, da

dıe Famlılıe grundlegend wichtig für Menschseın ist In ihr g1bt ott Zeıichen
des Vertrauens auf iın un se1lnes Wiıllens VO sıch, daß dıe Menschen ber ihre
Famılıen hiınaus zusammenfTfinden als Kınder des einen Vaters. Und diese
Zeichen gelebt werden, bauen sıch 1m Menschen Fähigkeıiten auf, dıe CT braucht,

überhaupt ensch werden: Vertrauen und Empfänglichkeıt, das Teıllneh-
INEeCN und Teılen, das Angerufenseıun und Andere-beim-Namen-Nennen, erge-
bung und Versöhnung, Sehnsucht ach einem Miıteinander 1im Frıeden

In diesen recht unterschıiedlichen Bezıehungsstrukturen wırd gerade das
Interesse Gottes, der Bund (Gjottes mıt uns Menschen ausdıfferenzıiert, erlebt und
erfahren. Solche Bezıehungsstrukturen garantıeren und erfordern ZWal nıcht dıe
gläubige CArıstlıche Interpretatıon, aber S1e eröffnen dıe Chancen für eine persönli-
che Glaubensgeschichte auch In der Sıtuation eiıner Famılıendiaspora. Hıerdurch
wırd Famıilıe auch in iıhrer jetzıgen un heutigen TUukKTi{ur selber wıeder Subjekt
gläubigen Lebens und nıcht 11U1 Vermiuttler VoNn Glaubenswahrheıiten un lau-
bensstilen der Kırche DZWw der (GJemeıinde. Sıe selbst ist ursprünglıcher Erfahrungs-
Laum gottebenbildlıcher Lebensgemeinschaft, christusäihnlicher Bezıehungen und
der Geıisterfahrung. SIie ist sakramentales Zeıiıchen christusähnlicher ebensge-
meınnschaft.

Diıe CANArıstliıche Glaubensgemeinscha muß darum besorgt se1n, daß Menschen
In ihren Famılıen uUurc unmıttelbare, alltäglıche ähe dıe angesprochenen rfah-
IUNSCH machen und damıt mMenscCcNHliche Lebensfähigkeıit entwıckeln können. Die
Famılıe legt el den Tun nıcht 11UI für menscnihliche Bezıehungsfähigkeıt,
sondern auch afür, daß sıch Menschen Urc das Evangelıum In iıhre Bezıehung

ott als Vater und den vielen Menschen als Brüder und chwestern rufen
lassen können.
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